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trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S!/, bis 9 Uhr
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Jnſertionsgebühr Für die 5 geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen-Bureaus nehmendon 6 bis 7 Uhr.
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Zwangsverſteigerung.
Auf Antrag der Erbin der am 19. No-

vember 1907 in Merſeburg verſtorbenen
Witwe Prenz Pauline geb. Koegel ſollen
die in Merſeburg und Flur Meuſchau be-
legenen, im Grundbuche von Merſeburg Band
46 Blatt 1799 zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes auf den Namen der
Ehefrau des Glaſermeiſters Wilhelm Prenz,
Pauline geborene Koegel zu Merſeburg ein-
getragenen Grundſtücke:

Nr. 1. Jn Merſeburg Neumarkt--Wohn-
haus mit einer halben Braugerechtigkeit, Hof
raum und Hausgarten unvermeſſen
mit 340 Mk. jährlichem Gebäudeſteuernutzungs-
wert, Grundſteuermutterrolle Nr. 2026, Ge-
bäudeſteuerrolle 974,

Nr. 2. Jn Flur Meuſchau, Kartenhblatt
4 Parzelle 213, Acker, Plan 497 reſp. 19 b
hinter dem Hospitale, 7 a 70 qm mit einem
jährlichen Grundſteuerreinertrag von 1 o
Taler Grundſteuermutterrolle 258 am 209.
Juni 1903, vormittags 9 Uhr durch
das unterzeichnete Gericht an der Gerichts-
ſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 23. April 1908.
Königliches Amtsgericht. (918

Zwangsverſteigerung.
Auf Antrag des Verwalters über den Nach-

laß der am 26. Januar 1908 in Merſeburg
verſtorbenen Frau Friederike Künzel geb.
Günther ſoll das in Merſeburg belegene,
im Grundbuche von Merſeburg Band OH,
Blatt 456 zur Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen der ver
ehelichten Seiler Johanne Friederike Künzel
geb. Günther in Merſeburg eingetragene
Grundſtück: Wohnhaus mit Hofraum große
Sirtiſtraße Nr. 8 mit 405 Mk. Gebäude-
ſteuernutzungswert am

20. Juni 1903, vormittags 9 Uhr

Jm Haus der Witwe
oder

„Das Haus der Schatten“.
Von Robert Kohlrauſch.

51] Nachdruck verboten.Die Sorge verſchwand bei ihren Worten
aus ſeinen Zügen, er faßte ihre Hand, die ſie
ihm gütig reichte, und ging zur Tür, um ſich
dort noch einmal umzuwenden und Frau
Jna geheimnisvoll und freundlich zuzuwinken.
Als er draußen war, barg er die Tafel, die
ihm Stimme und Sprache war, ſorgſam
wieder auf der Bruſt unter dem Rock indem
er aber nun der Treppe zuſchritt, die nach
unten führte, ergriff ihn die Erinnerung an
das eben Geſchehene mit erneuter Macht, und
die Fäuſte ballend, ſchüttelte er ſie drohend
nach der Richtung des Hauſes, wo er Doktor
Jakſch vermutete. Vielleicht hätte er die
Hände nicht ſo zornig erhoben, wenn er ge-
wußt hätte, was dort im Augenblick geſchah.
Doktor Jakſch mußte vor kurzem erſt heimge-
kommen ſein. Er ſaß, den leichten Ueber
zieher noch auf dem Körper, an ſeinem Schreib-tiſch, denHut hatte er vorſich hingelegt, dicht neben

die Lampe, die er entzündet, aber nur mit
dem Cylinder, nicht mit der Kuppel bedeckt
hatte. Die hielt er in den Händen, wie ge
lähmt für einen Augenblick durch die Erſchei-
nung, die ſo plötzlich vor ihn getreten war,
durch die Worre, die auf ihn niederfielen, wie
ein Gewitterſchauer. Er hatte das verzerrte,
wuterfüllte Geſicht, das nun wirklich dem

Sonnabend, den

durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (928Merſeburg, den 23. April 1908.
Königliches Amtsgericht.

Barth, Sombart und Genoſſen.
Es iſt ſehr erfreulich, daß bei den preußiſchen

Landtagswahlen bedeutend mehr, als das vor
fünf Jahren der Fall war, eine reinliche
Scheidung zwiſchen allen bürgerlichen Parteien
und der Sozialdemokratie durchgeführt iſt.
Und ſehr nützlich iſt, daß zugleich die
ſchlimmſten Schwarmgeiſter aus dem frei-
ſinnigen Lager jetzt einmal richtig erkannt
und abgeſtoßen ſind. Einer der unbelehr-
barſten Theoretiker und einer der gefährlichſten
Hetzer iſt ſeit langem Herr Theodor Barth.
Er brachte es durch ſeine Liebedienerei gegen-
über der Sozialdemokratie fertig, daß er als
Reichstags und Landtagsabgeordneter unter

ſeinen eigenen Geſinnungsgenoſſen unmöglich
wurde und beide Mandate verlor daß er
von der Mehrheit ſeiner eigenen Partei, der
freiſinnigen Vereinigung, als Schädling
perhorresziert ward daß er endlich, wohl oder
übel, als die „konſervativ- liberale Paarung“
bei den letzten Reichstagswahlen ſeinem un-
entwegten „Freiſinn“ ganz unerträglich ſchten,
den Staub von ſeinen Füßen ſchüttelte und
nach Amerika in das Land der allergrößten
Freiheit und Korruption ging. Aber leider

es behielt ihn nicht! Herr Dr. Barth kam
zurück, um abermals Zwiſt zwiſchen ſeine
früheren politiſchen Freunde zu tragen. Er
brachte es fertig, die kleine Schar nochmals
zu ſpalten und mit ein paar anderen Eigen-
brödlern oder Wichtigtuern ein neues unde-
finierbares Geweſe, einen „ſozialliberalen
Verein“ in Berlin zu gründen. Selbſt
Naumann und die „Frankf, Ztg.“ haben ſich
energiſch gegen Barth gewendet. Und ſogar
von der Sozialdemokratie, der er nachläuft,

eines raubgierigen, mordluſtigen Tieres glich,
der Frauengeſtalt neben dem Tiſche zur
Linken zugewandt und das unverhüllte Licht
ließ die Bosheit und Tücke ſeiner Züge, von
denen die glatte Maske jetzt herabgefallen
war, deutlich hervortreten.

„Mein Sohn, jawohl, mein Sohn,“ ſagte
die Frau, indem ſie mit der rechten Hand
auf ihre Bruſt ſchlug, in einem Tone, deſſen
ſtammelnde Wut ſchrecklicher war, als ein
lautes Geſchrei. „Mein iſt er geweſen von
Anfang an, denn Du haſt ihn
gehaßt und verleugnet ſeit dem
erſten Tage. Er hätte mein Glück werden
können, und Du haſt ihn mir genommen!
Du haſt ihn hinausgeſtoßen zu Fremden, wo
die Liebe der Mutter ihm fehlte, von wo
das Heimweh ihn forttrieb in die weite Welt.
Aber das war es ja, was Du wollteſt. Er-
morden konnteſt Du ihn nicht es war nicht
die Liebe, nicht die Tugend, nicht Dein Vater
gefühl, was Dich davon zurückhielt, es war
nur die ganyz gemeine Furcht vor Strafe
und Entehrung, ſo haſt Du ihn ver-
ſchwinden laſſen, ganz heimlich, ganz ohne
Geräuſch und ohne eine Träne zu vergießen.“

Er hatte ſich währrnd ihrer Rede erholt
von dem Schrecken, den ihr plötzliches Auftauchen
in dem halbdunklen Zimmer bei ſeiner Heimkehr
ihm verurſacht hatte die verdammten Nerven
ſpielten ihm jetzt manchmal einen Streich!
Aber nun hatte er ſich wiedergefunden, und
mit der ruhigen Kälte, die er ihr gegenüber
zu zeigen pflegte, ſchaute er, ein wenig lächelnd
zu Fräulein Tietjens hinüber. Dann ſtand 1

es Dir möglich iſt, ſo laß uns die Sache

dieſem ſelben Hauſe
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wurde er alsbald in der konſtituierenden Ver-
ſammlung der neuen „bürgerlichen-demokra-
tiſchen Partei über ſeine Torheit belehrt.
Die beſtehende demokratiſche Partei mit ihren
Führern, den Abgeordneten Payer, Haußmann
uſw. wirkt im liberal-konſervativen Regie-
rungs-„Block“ mit. Sogar die demokratiſche
„Berliner Volksztg.“, die früher der Sozia!l-
demokratie recht nahe ſtand, hat erklärt, daß
der ehedem erörterte Gedanke einer gemeinſamen
linksliberal- ſozialdemokratiſchen Aktion gegen
die Redaktion ſeit einigen Jahren faſt ver-
ſchwunden ſei, daß jede Erörterung über die
Frage eines Zuſammengehens des entſchieden
liberalen Bürgertums mit der Sozialdemokratie
zur Verwirklichung einer der vorhandenen ge-
meinſamen Forderungen als zweck- und frucht-
los angeſehen werden müſſe.

Herr Dr. Barth aber will gegenüber der in
ſeinen Augen verächtlichen reaktionär ge-
rardenen demokratiſchen Partei eine mirklich
demokratiſche gründen. Sofort ſteht der So-
zialdemokrat Bernſtein in der Gründungs-
verſammlung auf, und bedeutet neben
ſeinem ſonſtigen Wohlwollen doch rund her-
aus dem Dr. Barth: jeder ehrliche Demokrat
gehöre in die Sozialdemokratie hinein. Alſo
Dr. Barth iſt trotz allem noch nicht ehrlich
und noch nicht demokratiſch genug. Wir
wollen indes mit Bernſtein hoffen, daß er
endlich das Ziel erreicht, wohin er unwillent-
lich ſtrebt: die offene Zugehörigkeit zur So-
zialdemokratie. Wenn einſtmals von der frei-
ſinnigen Volkspartei von Eugen Richter ge-
ſagt ward er ſei ſeiner ParteizuGrundeRichter,
ſo kann man nun ähnlich dem Dr. Eiſenbarth
nachrühmen: er habe mit ſeinen Radikalkuren
die freiſinnige Vereinigung zu Tode gebracht,
ſo weit ihm das bei ſeinem weit geringeren
Geiſt und Können möglich war. Uebrigens
tröſtet ihn vielleicht eins: in der freiſinnigen
Preſſe hält ihm das „Berliner Tageblatt“
noch halb und halb die Stange.

er auf, deckte die Kuppel auf die Lampe, daß
mattere Helle ſich über das Zimmer breitete,
zog langſam den Ueberzieher aus, hing ihn
an einen Kleiderhalter neben der Tür und
ſagte, zum Schreibtiſch zurückkehrend: „Wenn

etwas weniger theatraliſch behandeln.“
Ohne auf ihn zu hören, fuhr ſie fort in

ihrer leidenſchaftlichen Rede; der Zorn allein,
der ihr in der Bruſt emporquoll, hatte ſie
für einen Augenblick verſtummen laſſen.
„Aber Du haſt Dich getäuſcht, wenn Du ge-
meint haſt, er wäre ſo gefällig geweſen, zu
verſchwinden auf immer. So wahr ich ſelbſt
in dieſem Augenblick vor Dir ſtehe, mein
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Sohn lebt!“
Er hatte vom Tiſch eine feine Pincette auf

genommen und zupfte damit an den langen,
rötlichblonden Haaren, die auf den Außen-
ſeiten ſeiner Hände wuchſen. „Das iſt ja
intereſſant,“ ſagte er höflich und kühl.

„Jawohl, er lebt! Und nicht ſo weit von
Dir, wie Du es wünſchen möchteſt, nein,
ganz in der Nähe, in dieſer ſelben Stadt, in

Wenn ſie gemeint hatte, Ueberraſchung und
Schrecken auf ſeinem Geſichte zu leſen bei
dieſen Worten, ſo hatte ſie ſich getäuſcht. Sie
ſah auch jetzt wieder das glatte Lächeln auf
ſeinen Zügen, und dieſer Anblick vermehrte
noch ihre Wut. Du haſt ihn von Dir ge
ſtoßen, aber er iſt doch wieder zu Dir zurückge
kommen. Der Zufall, oder ſoll ich es
Schickſal nennen Dir zum Aerger, Du mein-
eidiger, glaubensloſer, frivoler Bube ja,

148. Jahrgang.

Doch iſt das auch ein unſicherer „Kantoniſte“,
müſſen ſeine Freunde bitter empfinden. Herr
Profeſſor Sombart, der als wirtſchaftliche und
ſoziale Leuchte vor einigen Jahren von Bres
lau an die neu gegründete Berliner Handels
Hochſchule berufen ward, iſt ziemlich nach dem
dem Herzen des „vBerliner Tageblatt“ ge-
weſen. Er erſcheint, ein Anhänger der Lehren
von Karl Marx, wohl als derjenige deutſche
Hochſchullehrer, der der Sozialdemokratie am
nächſten ſtand. Freilich hat das nicht ge-
hindert, daß der „Vorwärts“ ihn wiederholt
als Charlatan und Anreißer, als ſelbſtgefäl-
ligen, ſachlich inkonſeqguenten und unzuver-
läſſigen Reklamehelden hinſtellte. Er hat z.
B. in ſeinem jüngſten Buch ausgeführt, in
den Vereinigten Staaten könne der Sozialis-
nus nicht hochkommen, weil es dort der Ar-
beiterſchaft zu gut gehe. Jn demſelben Buch
aber behauptet er, in den Vereinigten Staaten
gäbe es das war zur Zeit der wirtſchaft
lichen Hochkonjunktur! über 10 Millionen
Arbeiter, die nicht das zu einem menſchen-
würdigen Leben Notwendige verdtenten. Dieſer
wandlungsfähige Vertreter der Wiſſenſchaft
hat jüngſt eine ſonderbare Publikation gegen
die Politik losgelaſſen, weil ſie den Charakter
verderbe. Da ſtutzten bereits ſeine politiſchen
Freunde.

Dann aber fiel es Herrn Profeſſor Som-
bart ein, in einem Artikel die Reklame
allgemein und in Grund und Boden zu ver-
dammen. Es kam darin u. a. die hübſche
Redensart vor von Herrn Cohn oder Levi,
die Aermelausreißgeſchäfte machten, d. h. die
Kunden bei den Armen zwangsweiſe ins Ge-
ſchäft ziehen. Nun war es um ihn geſchehen;
im Lager ſeiner Gönner allgemeines
Schütteln des Kopfes; keiner aber rief lauter
„Kreuziget ihn!“ als das „Berliner Tage-
blatt“. Das konnte ſich gar nicht beruhigen
einmal über das andere fiel es, auch in ſeiner

getauften ſchlecht getauften!
h

des Schickſal hat ihn hierher gebracht unter
das Dach dieſes Hauſes

„Etwas leiſer, wenn ich bitten darf. Du
wirſt die Leute hierher ſchreien, und ich dachte,
es wäre Dir nicht erwünſcht, wenn man von
unſerem Verkehr erführe.“

Sie hatte nun wirklich die Stimme zu
lautem Drohen erhoben, die Worte, die zu
erſt einzelnen, ſchweren Regentropfen ge-
glichen hatten, ſtrömten jetzt feſſellos hervor
in ungehemmter, mächtiger Flut. Auch ſeine
höhniſche Warnung brachte ſie nicht zum
Schweigen oder zur Mäßigung.

„Mögen ſie's erfahren, ich frage nicht
mehr danach. Jch ſelbſt, ja, ich ſelbſt möchte
es ihnen entgegenrufen: ich bin in Schmach
und Jammer, aber hier iſt der Mann, der
mich zu dem gemacht hat, was ich bin! Um
ſeinetwillen habe ich die Ehre, Familie und
Heimat verloren, um ſeinetwillen habe ich
im Schatten der Sünde gelebt ſeit vielen
Jahren. Und was hat er mir gegeben für
meine Opfer? Hohn und Verachtung, Spott
und Mißhandlung. Er hat nicht gegeben, er
hat nur genommen. Den Sohn, den ich
liebte, der mir hätte erſetzen können, was ich
verloren hatte, von der Bruſt hat er ihn
mir geriſſen und ihn ſeiner Mutter ent-
fremdet!“

Mit einer Stimme, ſcharf und hart wie
das Metall, das er noch immer in der Hand
hielt, unterbrach ſie der Mann. „Du ſchwärmſt
und phantaſierſt.“

(Fortſetzung folgt.)
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Deſſage ber den Aermſten her es ſieh ihn
ſelbſt der Senſation und Reklame, dekretierte,
daß er ſeine Aufgabe als Lehrer an einer
Handelshochſchule ſchlecht erfülle, daß dieſer
Herr Profeſſor „dem Leben weltfremd gegen
ſtehe uſw. Allgemein darf man wohl be-
merken Hätte jetzt erſt die Wahl zu erfolgen,
ſo dürfte Breslau wahrſcheinlich ſich noch
weiter des Beſitzes des Herrn Sombart er
freuen. So aber mag er in der Reichshaupt-
ſtadt weiter die jungen Kaufleute würdig zu
ſeinen Anſchauungen heranziehen. Ganz zur
Sozialdemokratie wird er ſich ja kaum
wenden. Da iſt für den Genoſſen Barth,
der jedenfalls konſequenter iſt, noch mehr
Hoffnung.

Zum Fall Enulenburg.
Berlin, 21. Mai. Dem „B. L.-A.“ zu

folge reiſte der Unterſuchungsrichter Schmidt
in der Eulenburg- Angelegenheit nach München,
um dort eine Reihe von Zeugen zu vernehmen
und am Starnberger See Lokalbefichtigungen
abzuhalten. Eine größere Anzahl Zeugen
erhielten bereits zu dieſem Zwecke Vor-
ladungen.

Stuttgart, 21. Mai. Ausländiſche
Blätter verbreiten die Nachricht, der politiſche
Briefwechſel des Fürſten Eulenburg, der in
Liebenberg nicht gefunden worden iſt, ſei vor
her in Sicherheit gebracht worden und zwar
wird behauptet, er befinde fich in der Obhut
des württembergiſchen Geſandten, Frhrn. von
Varnbüler.

Berlin, 21. Mai. Die in der franzöſiſchen
Preſſe verbreitete Meldung, Fürſt Eulenburg
habe ſeine Briefſchaften und Papiere politiſchen
Jnhalts beim württembergiſchen Geſandten
am preußiſchen Hof, Freiherrn von Varnbüler,
deponiert, iſt, wie der „Lok.-Anz.“ von zu
ſtändiger Stelle erfährt, durchaus unzutreffend.

Marokko.
Berlin, 21. Mai. Wie wir an unter

richteter Stelle erfahren, iſt der Bericht der
deutſchen Geſandtſchaft in Fez über die Miß
handlung eines Deutſchen durch franzöſiſche
Truppen jetzt im Auswärtigen Amt geprüft
worden. Es läßt ſich aber aus den in dem
Bericht enthaltenen widerſprechenden Ausſagen
ein klares Bild über die Angelegenheit nicht
gewinnen. Das Auswärtige Amt wird jetzt
in Paris die Sache in freundſchaſtlicher Weiſe
zur Sprache bringen und man iſt hier über-
zeugt, daß, falls ſich Uebergriffe eines fran
zöſiſchen Offiziers oder Soldaten ergeben ſollten,
eine genügende Rektifikation ſeitens Frank-
reichs erfolgen würde.

Paris, 21. Mai. Der mit dem
Miniſterium des Auswärtigen in Verbindung
ſtehnde „Petit Pariſien“ ſchreibt, man dürfe
nicht verhehlen, daß die Ankunft Mulay
Hafids in Mekines in hieſigen diplomatiſchen
Kreiſen lebhafte Bewegung hervorgerufen
habe. Man habe auf Grund von Nachrichten,
die aus Tanger und Rabat eintrafen, an
genommen, daß der Gegenſultan zerſchmettert
und der Sieg Abdul Aſis' gewiß wäre. Heute
ſtehe man vor der unbeſtreitbaren Tatſache,
daß Mulay Hafid die zweite und die dritte
Hauptſtadt beſetzt habe und daß er ſich in
dieſem Augenblick auch der erſten Hauptſtadt
bemächtigen könne. Wenn es ihm als Herrn
von Fez und Mekines gelingt, ſich auch in
Tanger zum Sultan ausrufen zu laſſen, ſo
ſchreibt das Blatt weiter, dann wird die Lage
unentwirrbar, wenn man ſich darauf verſteift,
Abdul Aſis als einzigen Herrſcher anzuſehen,
mit dem verhandelt werden kann. Das
Problem, das nunmehr vor der franzöſiſchen
Regierung auftaucht, wird gegenwärtig mit
entſprechender Sorgfalt geprüft. Falls Mulay
Hafid in einem ausgedehnten Gebiet Marokkos
die Oberhand gewinnen ſollte, müßten die
franzöſiſchen Diplvmaten die Unzulänglichkeit
ihrer bisherigen Jnformationen bedauern und
eine Aenderung ihrer Haltung ins Auge
faſſen. Die Aenderung kann ſich in kurzer
Zeit als notwendig erweiſen. Die Frage
werde zweifellos gleichzeitig in Paris,
Madrid und Tanger geprüft. Es ſei wohl
der Augenblick gekommen, daran zu erinnern,
daß die franzöſiſche Regierung in den
Kammern ihre Neutralität zwiſchen beiden
Sultanen betont und daß Pichon am
27. Januar dieſes Jahres in Beantwortung
einer Jnterpellation erklärt hat, wenn Abdul
Aſis unterliege, dann werde Frankreich in
der Lage ſein, mit dem an die Stelle von
Abdul Aſis tretenden Sultan in Frankreichs
und auch Europas Namen zu ſprechen gemäß
dem Mandate, das Frankreich anvertraut ſei.

Schlußwort
zum Molitor-Herzog-Prozeß.

Wieder iſt eine publiziſtiſche Marter an uns
vorübergegangen, der Beleidigungs Prozeß
Molitor gegen Herzog hat zu dem Ende geführt,

zu dem er führen mußte, zur Verurtenlung
des Beklagten, Chefredakteurs Herzog, zu
einer ſehr empfindlichen Strafe einem Jahr
Gefängnis, und dabei die Koſten, die ſich auf
Tauſende belaufen mögen. Es war aber auch
eine Reihe ſchwerer Verfehlungen, die ihm
der Urteilstenor vorwirft die allerſchwerſten,
ſchändlichſten Beſchuldigungen gegenüber
einer unbeſcholtenen Dame in die Welt po-
ſaunen ſollte ein Zeitungsleiter doch gründlich
überlegen, auch wenn es eine ſchöne Senſation
für das Blatt iſt und wenn er ſich durch
eine Pſychoſe des herz und kopfloſen klatſch-
ſüchtigen Mob aller Geſellſchaftskretſe getragen
fühlt. Der mitangeklagte Redakteur Graf
hat ſchon zu Beginn des Beleidigungsprozeſſes
gegenüber dem überwältigenden Material
das geſchehene Unrecht eingeſehen, er hat
Fräulein Molitor ſein Bedauern ausgeſprochen
und ſchied aus dem Prozeſſe aus. Herzog
dagegen wurde das Opfer einer unbegreiflichen
Verſtocktheit oder unbegreiflich ſchlechter
Ratgeber. Statt gegenüber den Tatſachen der
erſten natürlichen Regung eines Gentleman zu
folgen und das Opfer der Beleidigung um Ver-
zeihung zu bitten, ließ er ſeinem Advokaten,
dem ſattſam bekannten Herrn Bernſtein,
freie Hand, der nun mit wahrer Wolluſt
Wogen von Schmutz den Schleuſen ſeiner und
ſeiner Zeugen unerſchöpflicher Beredſamkeit
entſtrömen ließ. Das einfältigſte Gerede
wurde auf die raffinierteſte Art gegen die
Klägerin verwandt und unter bemerkenswerter
Außerachtlaſſung jeglichen Anſtandsgefühls
breitgetreten. Der Ekel der ganzen anſtändigen
Menſchheit, ſoweit ſte dem Prozeß mit ernſtem
Intereſſe und nicht nur aus ſeichter Neu-
gierde folgte, wandte ſich gegen dieſe ſo
genannte Verteidigung, und jeder, der ein
feſtes Gefühl für Ehre und Ehrabſchneiderei
beſitzt, atmet auf, daß durch das Urteil der
ſchwergekränkten Klägerin eine öffentliche Ge-
nugtuung gegeben iſt. Soweit das Ethiſche
am Prozeß. Ein faſt noch traurigeres Bild
gewährte vom juriſtiſchen Standpunkt die
Art, wie der Verteidiger und ſein Haupt
zeuge, der durch ſeine ſeltſamen Allüren im
Hau- Prozeß ſchon genügend gekennzeichnete
Rechtsanwalt Dietz, ihre Sache führten. Trotz
aller Eindämmungsverſuche des Vorſitzenden,
der ſich anerkennenswerter Unparteilichkeit be
fleißigte, wateten die Herren in einer Sand-
wüfſte unlogiſcher und nicht zur Sache gehöriger
Reden und angeblicher Beweisführungen, die
ihnen kein denkfähiger Menſch als ernſt ge
meint abnehmen konnte. Es kam eben nur
darauf an, durch die Wolken des aufgerührten
Staubes den Richtern und den Zuſchauern
ſoviel Sand in die Augen zu ſtreuen, daß
zuguterletzt der Tatbeſtand der ſchweren Be
leidignng nicht mehr zu erkennen war. So
hat das qualvolle Schauſpiel, das in längſtens
zwei, drei Tagen abgeſchloſſen ſein konnte,
uns faſt zwei Wochen geärgert.

Die dem Opfer dieſer ſchmutzigen Jntriguen
geſchlagenen Wunden ſind nicht ſo bald zu
heilen, aber dieſer Prozeß hat doch wieder ge-
zeigt, wie dringend notwendig eine praktiſche
Reform unſeres Strafprozeſſes in der Richtung
iſt, daß ein rückſichtsloſer Mißbrauch der dem
Verteidiger im Jntereſſe des Rechtes gegebenen
Garantien nicht getrieben und ſtkrupellos
zum Schaden des Rechts- und Anſtandsge-
fühls umgedreht werden kann.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. Mai. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute nachmittag
gegen 3 Uhr nach Brieſen zur Pürſche bei
Altmadlitz abgereiſt. Abends 10 Uhr er-
folgte die Weiterreiſe von Brieſen nach
Marienburg, wo der Kaiſer morgen vor-
mittag 9 Uhr zu einer Beſichtigung der
Burg eintrifft. Um 11 Uhr vormittags
erfolgt die Ankunft in Prökelwitz zu mehr-
tägigem Jagdaufenthalt.

Die diesjährige Nordlandsreiſe
wird der Kaiſer am 7. Juli von Kiel aus
antreten. Die Rückkehr erfolgt vorausſichtlich
in der letzten Juliwoche. Der Kaiſer hat
hierzu bereits eine Reihe von Einladungen
ergehen laſſen, Jn amtlichen Berliner Kreiſen
wird es nicht für ausgeſchloſſen gehalten, daß
der Kaiſer während der Reiſe mit König
Haakon und nach der Reiſe mit dem Zaren
zuſammentreffen wird.

Jn Sachen der Gehaltsanſprüche der
Handlungsgehilfen im Erkran-
kungsfalle wird als wahrſcheinlich an-
genommen, daß der Geſetzentwurf, betreffend
Aenderung des 8 63 des Handelsgeſetzbuches,
in der Faſſung, wie ſie der Reichstag be-
ſchloſſen hat, die Zuſtimmung des Bundes-
rats nicht finden wird. Nach der Vorlage
der Regierung ſollte 8 63 folgende Faſſung

erhalten „Wird der Handlungsgehilfe durch

unverſchuldetes Unglüc an der Veſſtung der
Dienſte verhindert, ſo behält er ſeinen An
ſpruch auf Gehalt und Unterhalt, jedoch nicht
über die Dauer von ſechs Wochen hinaus.
Eine Vereinbarung, durch welche von dieſer
Vorſchrift zum Nachteile des Handlungsge-
hilfen abgewichen wird, iſt nichtig. Der Hand
lungsgehilfe muß ſich den Betrag an
rechnen laſſen, der ihm für die Zeit, für
welche er den Anſpruch auf Gehalt und
Unterhalt behält, aus einer auf Grund ge
ſetzlicher Verpflichtung beſtehenden Kranken-
oder Unfallverſicherung zukommt.“ Jn ge-
radem Gegenſatz dazu hat der Reichstag in
der Sitzung vom 7. d. M. einſtimmig be
ſchloſſen, dem S 63 folgende Faſſung zu geben
„Wird der Handlungsgehilfe durch unverſchul-
tedes Unglück an der Leiſtung der Dienſte ver
hindert, ſo behält er ſeinen Anſpruch auf
Gehalt und Unterhalt, jedoch nicht über die
Dauer von ſechs Wochen hinaus. Der
Handlungsgehülfe iſt nicht verpflichtet, ſich
den Betrag anrechnen zu laſſen, der
ihm für die Zeit der Verhinderung aus einer
Kranken- oder Unfallverſicherung zukommt.
Eine Verrinbarung, welche dieſen Vorſchriften
zuwiderläuft, iſt nichtig.“ Und dieſer Be-
ſchluß wurde gefaßt, obwohl in der zweiten
Leſung des Geſetzentwurfs am 5. d. M.
Staatsſekretär des Reichs Juſtizamtes
Dr. Nieberding erklärt hatte: „Jch bin
verpflichte,, im Namen der verbündeten
Regierungen dem Lande gegenüber keinen
Zweifel darüber zu laſſen, daß die Regierungen
nicht in der Lage ſein werden, ſo viel ich
beurteilen kann, einem Entwurf derart, wie
er hier von der Kommiſſion vorgeſchlagen iſt,
zuzuſtimmen. Dies um ſo weniger, als
uns noch faſt täglich Wünſche und
Meinungsäußerunge aus dem Lande
zugehen, die deutlich erkennen laſſen,
daß große Teile der Bevölkerung
namentlich unter den kleineren Arbeitgebern
und Unternehmern des Handelsgewerbes, den
Gründen, welche die verbündeten Regierungen
abhalten, dem Vorſchlag der Kommiſſion zu-
zuſtimmen. auch ihrerſeits vollen Beifall
ſchenken. Nach dem Vorſchlag der Kommiſſion
ſoll für die Handlungsgehilfen ein Rechtszu-
ſtand eingeführt werden, nach welchem im
Falle der Krankheit die Handlungsgehilfen
einſchließlich des weiblichen Perſonals der
Handelsgeſchäfte, nicht nur das volle un
verkürzte Gehalt aus der Taſche des Prin-
zipals beziehen, ſondern daß außerdem da-
neben ihnen ein Krankengeld gewährt wird,
das großenteils ebenfalls aus der Taſche des
Prinzipals ſtammt. Darin liegt nach Anſicht
der Regterung ein wirtſchaftlich un
richtiges Prinzip, das, wenn es auf
andere Wirtſchaftsgebiete über den Bereich
des Handelsgewerbes hinaus ausgedehnt werden
ſollte, ſehr bald in ſeinen Folgen und Wir-
kungen erweiſen müßte, daß ein darauf ge-
gründeter Zuſtand unhaltbar iſt. Dabei will
ich auf die moraliſchen Folgen, die aus einem
ſolchen Zuſtand ſich ergeben, nicht weiter ein-
gehen. Jch konſtariere nur das iſt mir
ein Bedürfnis, um im Lande keinerlei
Zweifel über die Auffaſſung der verbündeten
Regierungen aufkommen zu laſſen das
eine: daß die Regierungen einem Vorſchlag
wie dem der Kommiſſion, der nach unſerer
Anſicht wirtſchaftlich unhaltbar und ſittlich
bedenklich iſt, ſoviel ich überſehe, n i cht werden
zu ſtimmen können.“

Homburg v. d. H., 21. Mai. Der
Kaiſer hat während ſetnes Aufenthalts in
Wiesbaden dem Direktor des Saalburg-
Muſeums Profeſſor Jakobi eine wertvolle
Sammlung römiſcher Gewandnadeln aus der
Rhein und Mainebene, ein Geſchenk des Hof-
juweliers Koch aus Frankfurt a. M., für das
Saalburg-Muſeum überwieſen.

Königsberg, 19. Mai. Das „B. T.“
berichtet: Prinz Friedrich Wilhelm, der dritte
Sohn des Prinzen Albrecht, der ſeit zwei
Jahren in Königsberg reſidiert, um ſich bei
den verſchiedenen Verwaltungsbehörden infor-
matoriſch zu beſchäftigen, übernimmt auf
Wunſch des Kaiſers als unkündbarer Gene-
ralbevollmächtigter des Prinzen Friedrich
Heinrich die Verwaltung der ſchleſiſchen Herr
ſchaften; er wird in Kamenz reſidieren.
Uebrigens verläßt Prinz Friedrich Wilhelm
Königsberg nicht, ohne daß ein kleiner
Herzensroman für ihn ſich dort abgeſpielt hat.
Der Prinz verlor ſein Herz an die 19 jährige
Gräfin Paula Lehndorff, die einzige Tochter
des Grafen Heinrich Lehndorff aus Preyl,
des Generaladjutanten Kaiſer Wilhelms I.,
und ſeiner Gemahlin Margarete, geborenen
Gräfin Kanitz. Der Prinz hatte die ernſte
Abſicht, die Gräfin zu heiraten da aber der
Kaiſer ſeine Zuſtimmung verweigerte, hat
auch die Mutter der jungen Gräfin ihrerſeits
die Verbindung abgelehnt.

Amerika. DDNew-York, 20. Mai. Jm Kampfe
zwiſchen Straßenbahnangeſtellten und der
Polizei in Eleveland (Ohio) wurden über
30 Perſonen durch Schüſſe verwundet. Hun-
derte von Dynamitpatronen wurden auf die
Geleiſe gelegt und mehrere Wagen in die
Luft geſprengt.

England.
London, 21. Mai. „Reuter“ meldet

aus Sydney, daß dort die Nachricht ein
traf, in NeuGuinea ſeien Schwierig
keiten entſtanden, weil die Deutſchen das be
ſtrittene Gebiet, wo britiſche Minenarbeiter
arbeiteten, beſetzten und ſie zwangen, eine
Lizenzgebühr zu zahlen. Es verlautet, daß
der deutſche und der britiſche Verwalter binnen
kurzem über die Grenzfrage beraten werden.
Jn einigen Kreiſen glaubt man, daß Deutſch
land den Beſitz des fraglichen Landes ange
treten hat, um ſich für die Verhandlungen
eine feſtere Stellung zu verſchaffen.

Cokales.
Merſeburg, 22. Mai,

Bettelnde Schulkinder. Viele Leute
glauben eine Chriſtenpflicht zu verletzen,
wenn ſie bettelnde Kinder abweiſen. Würden
ſie deren nähere Verhältniſſe kennen, ſo
würden ſie ſicher meiſt Bedenken tragen, eine
Gabe darzureichen; denn in vielen Fällen
handelt es ſich um Kinder, die ſtark verwahr-
loſt ſind und einer beſſeren Erziehung
bedürfen. Man würde jenen Kindern ge
radezu eine Wohltat erweiſen, wenn man
ihren Namen feſtſtellte und ihn der Schule
mitteilte. Es könnte alsdann nachgeforſcht
werden, ob wirkliche oder unverſchuldete Not
zum Betteln getrieben hat, und in ſolchen
Fällen könnte die Armenunterſtützung bean-
tragt werden. Es würde aber auf dieſe
Weiſe auch feſtgeſtellt werden können, ob ge-
wiſſenloſe Eltern ihre Kinder zum Betteln
anhalten, oder ob ein unbezähmbarer Hang
zum Vagabundieren ſich ſchon in den Kindern
zeigt, und dann könnte die Fürſorgeerziehung
eingreifen.

Amborn contra Rößner. Anläßlich des vor
längerer Zeit verhängten Boykotts über die
Oettler'ſche Brauerei in Weißenfels hatte der
hieſige „Korreſp.“ eine Mitteilung gebracht, wodurch
ſich der Vorſitzende der Brauerei Arbeiter in Leipzig,
Amborn, beleidigt fühlte. Er ſtrengte Privatklage
gegen Rößner an. Das Schöffengericht erkannte
auf Freiſprechung, das Landgericht fällte hingegen
auf Amborn's Berufung hin folgendes Urteil: „Jm
Namen des Königs! Jn der Privatklageſache des
Geſchäftsführers Eduard Amborn in Leipzig, Privat-
klägers, vertreten durch Rechtsanwälte Neu und
Dr. Hübler in Leipzig gegen den Redakteur
Theodor Rößner in Merſeburg, Angek.agten, wegen
Beleidigung, hat die 5. Strafkammer des Königl.
Landgerichts zu Leipzig in der Sitzung vom 16,
April 1908, an welcher der Landgerichtsrat Horn
als Vorſitzender, die Landrichter Mancke und Hr.
Müller als beiſitzende Richter und der Referendar
Häußler als Gerichtsſchreiber teilgenommen haben,
auf die Berufung des Privatklägers gegen das
Urteil des Königl. Schöffengerichts zu Leipzig vom
14. März 1908 für Recht erkannt: Auf die Be
rufung des Privatklägers wird das Urterl erſter
Jnſtanz aufgehoben. Der Angeklagte wird wegen
Beleidigung zu einer Geldſtrafe von 20 Mark ver-
urteilt; auch wird dem Beleidigten die Befugnis zu-
geſprochen, die Verurteilung auf Koſten des Ange-
klagten in dem „Merſeburger Correſpondent“ öffent-
lich bekannt zu machen und zwar binnen 14 Tagen
nach Zuſtellung des rechtskräftigen Urteils in dem,
ſelben Teil der Zeitung und mit derſelben Schriftr
wie der Abdruck der Beleidigung geſchehen iſt. Deu
Angeklagte hat die Koſten beider Jnſtanzen z
tragen und dem Privatkläger die ihm in beiden
Jnſtanzen erwachſenen notwendigen Auslagen zu
erſtatten. Leipzig, den 14 Mai 1908. Der Ge-
richtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts. Expedient
Schiffel.“

Beleidigung des Kompagniechefs. Der
Füſtlier K. vom 2 Bataillon des Füſilierregiments
Nr. 36 in Merſeburg ſchickte im April d. J. einen
anonymen Brief an den Bataillonskommandeur, in
dem er ſich darüber beklagte, daß zwei Füſiliere, die
abends zu ſpät in die Kaſerne zurückgekehrt ſeien,
vom Kompagniechef keine Strafe erhalten hätten,
während der Füſilier K. aus gleichem Anlaß be-
ſtraft worden ſei. Das war nicht wahr. Die Be-
weisaufnahme ergab aber, daß K. von der Be
ſtrafung der beiden andern keine Kenntnis gehabt
hat. Das Kriegs- Gericht nahm daher nur einfache
Beleidigung in Beziehung auf eine Dienſtleiſtung
als vorliegend an und beſtraſte K. dafür mit 28
Tagen ſtrengem Arreſt.

Provinz und Umgegend.
Erfurt, 20. Mai. Die hieſige Garniſon

wird eine weſentliche Verſtärkung inſofern er-
halten, als mit dem 1. Oktober d. J. eine
Maſchinengewehrabteilung nach Erfurt gelegt
werden ſoll. Die hierfür nötigen Räumlich-
keiten ſind auf dem Erfurter militärfiskaliſchen
Grunde bereits vorhanden. Das Regiment
Jäger zu Pferde Nr. VI, das außerdem der
Stadt zugedacht iſt, wird am 1. Oktober 1910
ſeinen Einzug dort halten. Der Kaſernen-
bau iſt bereits in Angriff genommen.

Erfurt, 21. Mai. Jnfolge Schlag-
anfalles ſtarb heute plötzlich der Präſident der
Königlichen Eiſenbahndirektion Erfurt, Todt.
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Zwintſchöng, 21. Mai. Jn dem

Wieſengrunde nach Canena wurde ein dem
Arbeiterſtande angehöriger Mann erhängt
aufgefunden.

Delitzſch, 20. Mai. Jn Wolteritz
ertränkte letzte Nacht die 23 jährige Dienſt-
magd Seydewitz, die Oſtern bei ihren
Eltern hier Zwillinge bekommen hatte, ihre
Kinder im Dorfteich. Sie ſelbſt erhängte ſich
an einem Weidenbaum. Das arme Weib,
dem ein Maurer aus Zwochau die Ehe ver
ſprochen hatte, hat in Verzweiflung gehandelt.
Der Bräutigam war, als ihm die Sorge
gleich für zwei Kinder erſtand, in die weite
Welt gegangen, unbekannt wohin. Die junge
Mutter ſuchte, da die Eltern die Kinder zu
behalten ſich weigerten, vergebens nach einer
Pflege, wurde kopflos und beging die furcht
bare Tat. Jn ein „Schulbuch“ das die
Eltern auf dem Tiſche fanden, hatte ſie die
Worte geſchrieben: Jn Verzweiflung.

Wittenberg, 21. Mai. Hier ſprang ein
etwa 16 Jahre altes Mädchen in die Elbe.
Da es nicht gelang, der Lebensmüden ſofort
habhaft zu werden, dürfte dieſelbe ſicher den
Tod in dem Waſſer gefunden haben. Jhre
Perſönlichkeit iſt nicht bekannt. Bei Griebo
wurde eine männliche Leiche angeſchwemmt.
Anſcheinend handelt es ſich um den jungen
Schiffer, der neulich in der hieſigen Gegend
verſehentlich von einem Kahn aus in die Elbe
ſtürzte.

Naumburg a. S., 21. Mai. Der
Stadtverordnetenvorſteher, Rechtsanwalt und
Notar Dr. jur. Reichardt iſt zum Juſtizrat
ernannt worden.

Wernigerode, 20. Mai. Das Jahres-
feſt des Provinztalvereins vom Evange-
liſchen Bunde in Wernigerode nahm am
Montag, den 18., vom herrlichſten Maiwetter
begünſtigt und unter zahlreichſter Teilnahme
von fern und nah, ſeinen glückverheißenden
Anfang. Selbſt der grämliche Vater Brocken
hatte ſeine Nebelkappe abgeworfen und im

Herren keſſ. Nach Eröffnung mit Gebet
folgten noch einige Begrüßungen. Jahres
rechnung und Jahresbericht gaben ſodann er
freuliche Auskunft über den Stand der
Bundesſache in der Provinz. Die Zahl der
Mitglieder ſtieg von 21628 auf 22236, die
der Zweigvereine von 119 auf 129. An
Stelle des D. Goebel-Halle, an deſſen Ver-
dienſte um die Bundesſache der Vorſitzende
mit warmen Worten erinnerte, wird Mauer-
meiſter Friedrich-Halle einſtimmig in den
Hauptvorſtand gewählt. Jn der Beſprechung
des Jahresberichts, den die Verſammlung
mit großem Dank entgegennahm, bot der
geſchäftsflührende Direktor Iäc. Everling-Halle
ein feſſelndes Bild der gegenwärtigen öffent-
lichen Lage. Den Hauptvortrag hielt
P. Winkler-Ronneburg S.-A. über: Deutſch
proteſtantiſche Aufgaben gegenüber ber Polen-
gefahr.“ Lebhafter Beifall folgte den tem-
peramentvollen und kenntnisreichen Ausfüh-
rungen des Vortragenden. Ein Segenswunſch
des Vorſitzenden ſchloß gegen 2 Uhr die ge-
ſamte, vorzüglich verlaufene Tagung.

Altenburg, 21. Mai. Vom Blitze er
ſchlagen wurde bei dem geſtern nachmittag in
der hieſigen Gegend aufgetretenen Sewitter
der 37 jährige Gutspächter Balduin Weber
in Buſcha, der mit einer Düngergabel auf dem
Felde beſchäftigt war.

Magdeburg, 20. Mai. Wegen Sitt-
lichkeitsverbrechens, begangen nacheinander an
drei Mädchen unter 14 Jahren, von denen
eines ſchwer verletzt wurde, wurde ein hieſiger
Bauſchüler verhaftet.

Köſtritz, 21. Mai. Heute morgen ver-
übte der aus Bozen gebürtige Gärtnerſchüler
Rudolf Rößler, der die hieſige höhere
Gärtnerlehranſtalt beſucht, Selbſtmord, indem
er ſich die Pulsadern öffnete. Der Selbſt-
mordkandidat wurde noch frühzeitig genug
gefunden, um ſein Verbluten zu verhindern.
Schwerverletzt wurde er nach dem Geraer
Krankenhaus geſchafft, wo an ſeinem Weiter-

ſchönſten Glanze erſtrahlten die Kuppen und

Zu dem leuchtenden Sonnenglanz ſtimmten
die wallenden Fahnen und Banner, die die
Straßen und Häuſer der alten, ewig jungen
Stadt in reicher Fülle ſchmückten, ſtimmte
vor allen die überaus herzliche Gaſtfreund
ſchaft der Einwohner, die der Bundestagung
ſo prächtig den Boden bereitete, wie das auch
in verſchiedenen Feſtartikeln der Ortspreſſe
treffend zum Ausdruck kam. Der erſte Feſt
klang ertönte am Nachmittag in der Aula
des Gymnaſiums. Der erſte Bürgermeiſter
Ebeling begrüßte den Evangeliſchen Bund im
Namen der Stadt, indem er ihm die Auf-

Zinnen des frühlingsgrünen m antn

gabe zuwies, im Geiſteskampfe der Weltan- Lripzig, 20.
ſchauungen Herold und Führer zu ſein, um
unſerm Volke das koſtbare Gut der Re-
formation, die Gewiſſensfreiheit, zu erhalten.
In ſeinem herzlichen Danke betonte Juſtiz-
rat Elze Halle, der Vorſitzende des Haupt-
vereins, daß der Evangeliſche Bund gewiß
ein Kampfverein ſei, aber nicht wider katho-
liſche Religion und ihre Bekenner, ſondern
wider die weltlichen Machtanſprüche des ſtaats-
und religionsgefährdenden Ultramontanismus.
Unter Glockengeläut zogen darauf die Ab-
geordneten zum Feſtgottesdienſt in ſtattlichem
Zuge in die nahe Sylveſtrikirche, wo General
ſuperintendent Jacobi- Magdeburg den Grund
legte, auf dem der Bund allein ſeinen
verantwortungsvollen Kampf führen kann.
Der Abend vereinte die Feſtteilnehmer zu
einer öffentlichen Verſammlung im Kurhaus,
deſſen großer Saal die Fülle der Erſchienenen
kaum zu faſſen vermochte. Nach einleitendem
Chorgeſang hielt in wuchtigen und gedanken-
reichen Ausführungen der Vorſitzende des
Zweigvereins Wernigerode, Oberlehrer Bach-
mann, die Begrüßungsanſprache. Es folgte
eine große Reihe von Begrüßungen, die
Juſtizrat Elze in eingehender und packender
Weiſe beantwortete. Jm Mittelpunkt des
Feſtabends ſtand der Vortrag des Profeſſors
D. Kawerau-Berlin: „Mit welchem Recht
nennen wir Luther den Reformator der
Kirche und beginnen mit ihm die neue Zeit
in der Kirchengeſchichte?“ Rauſchender
Beifall folgte den beweiskräftigen und über-
zeugenden Ausführungen, die trotz der vorge
rückten Abendſtunde die Aufmerkſamkeit der
Verſammlung bis zuletzt zu feſſeln wußten.
Gemeinſamer Geſang ſchloß gegen 11 Uhr
den weihevollen Abend. Dienstag, den
19. Mai, der Hauptfeſttag, der vor allem
den Beratungen und inneren Angelegenheiten
des Bundes gewidmet war, wurde mit einer
Morgenmuſik auf dem ſtimmungsvollen, alt
ehrwürdigen Marktplatz eröffnet. Nach einer
Sitzung des Hauptvorſtandes tagte von
9 Uhr ab die Abgeordneten- und Mitglieder-
verſammlung. Jn erſterer waren von 129
Zweigvereinen 77 durch Deputierte vertreten,

leben ſtark gezweifelt wird.
Mühlhauſen i. Th., 20. Mai Zu

dem am Himmelfahrtstage, 28. Mat, hier
ſtattfindenden Garde-Appelll ſind zahl-
reiche Anmeldungen aus allen Teilen des
Deutſchen Reiches eingegangen. Es verſpricht
demnach die Beteiligung eine recht große
zu werden und wird dadurch manchen Kame-
raden Gelegenheit gegeben, einen lieben
Freund und Compagnie- Kollegen anzutreffen.
Anmeldungen ſind zu richten an den Vor
ſitzenden des Vereins ehemal. Gardiſten,
Kamerad Chr. Eberlein, Mühlhauſen t. Th.

uGerichtszeit ung.
Mai. Mehrere tauſend Pfund

Zink in Schmelzmaſſe und Blöcken ſind in der Zeit
vom Herbſt 1906 bis Herbſt 1907 in der Fabrik von
G. u. F. geſtohlen worden. Unter der Anklage, dieſe
Diebſtähle ausgeführt zu haben, hatten ſich die
Fabrikarbeiter Friedrich Wilhelm Herz ger aus
Merſeburg, Friedrich Auguſt Meye aus
Roßlau, Bernhard Karl Gottfried Schneider
aus Chemnitz und Friedrich Wilhelm Ove rmann
aus Caſtrop vor der ſechſten Strafkammer des
Landgerichts zu verantworten, während die Alt-
warenhändlerin Auguſte Wilhelmine Schnedelbach
aus Jöhſtadt der Hehlerei bezichtigt wurde. Nach
dem Ergebnis der Beweisaufnahme hat Herzger
nach und nach in geringeren und größeren
Quantitäten für 714,25 M. Zink entwendet, Meye
für 705 M., Schneider für 66 M. und Overmann
für 19,50 M. Die Angeklagte Schnedelbach hat
mehr wie 2000 Pfund Zink von den Angeklagten

niedrigen Preiſe von 10 Pfennigen für das Pfund.
Den Umſtänden nach mußte ſie annehmen, daß die
Leute das Zink nicht auf rechtmäßige Weiſe er-
worben hatten, ſeit Januar 1907 ſoll ſie übrigens
ſogar ganz genau gewußt haben, daß das Metall
geſtohlen war. Das Urteil lautete gegen Herzger,
der von vornherein geſtändig war, ſowie gegen
Meye auf je ein Jahr ſechs Monate Gefängnis,
gegen Schneider auf acht und gegen Overmann auf
drei Monate Gefängnis, die Schnedelbach wurde
wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu einer Zuchthaus-
ſtrafe von einem Jahre zwei Monaten verurteilt
Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden der Schnedel-
bach auf fünf Jahre, Herzger und Meye auf je drei
Jahre, Schneider auf zwei und Overmann auf ein
Jahr aberkannt.

Vermiſchtes.
Leipzig, 20. Mai. Der Schwindler, der am

27. September 1904 unter dem Namen eines Grafen
v. Wedel zum Schaden des Amtsgerichts und der
Leipziger Kreditanſtalt 24 000 Mark erſchwindelte,
iſt in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert
worden.

Metz, 19. Mai. Eine ſchier unglaublich
klingende Geſchichte wird von der „Metzer Zeitung“
erzählt: Jn einem hieſigen Militärlazarett ſtarb an
den Folgen der Schwindſucht ein bhayeriſcher
Sergeant. Die Leiche wurde in die Leichenhalle
des Lazaretts verbracht und dort in einen der zwei
vorhandenen Särge gebettet. Am folgenden Morgen
wurde der Sarg, der vermeintlich die Leiche ent-
hielt, in aller Frühe nach der Leichenhalle des
Garniſonfriedhofes verbracht; von dort aus erfolgte
ſodann im Beiſein des Geiſtlichen die Vornahme
der Leichenfeierlichkeit und die Beiſetzung des
Sarges auf dem Friedhof. Später fiel den Sol-
daten im Lazarett ein penetranter Leichengeruch auf.
Bei näherer Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß

e und zwar zu dem unverhältnismäßig

W

an letzterer nahmen über 200 Damen und der Geruch der Leichenhalle entſtammte.

Sonnabend, den 23. Mai.
öffnete nun den dort noch vorhandenen Sarg und
nun ſtellte ſich die ſchreckliche Tatſache heraus, daß
der leere Sarg fortgetragen worden war,
während der Sarg mit der Leiche des Sergeanten
zurückblieb. Es iſt eine Unterſuchung eingeleitet,
die wohl das Nähere noch ergeben wird.

Dortmund, 21. Mai. Jn der vergangenen
Nacht riß auf der Zeche „Emſcher-Lippe“ bei Re
paraturarbeiten das Förderſeil. Dem „Datteln. Anz.“
zufolge ſtürzten vier Maurer in die Tiefe. Sie
waren ſofort tot zwei von ihnen waren vollſtändig
zermalmt.

Dresden, 20. Mai. Ein angeblicher Rauban-
fall in der Nähe der Königlichen Villa Wachwitz
bei Dresden, dem der franzöſiſche Sprachlehrer der
Königlichen Prinzen Gautier zum Opfer gefallen
ſein wollte, iſt nach Anficht der Dresdener Polizei
direktion von dem Franzoſen erfunden, um ſich
nach außen hin intereſſant zu machen. Eine Ver-
letzung an der linken Bruſt, die anſcheinend von
einem Federmeſſer herrührt, hat ſich als unbedeutend
herausgeſtellt, es wird deshalb angenommen, daß
er ſich dieſe Verwundung ſelbſt beigebracht hat. G.,
der inzwiſchen ſeine Stellung gekündigt hatte, hat
auch bereits eingeſtanden, daß er ſich die Kleider
und das Hemd durchſtochen hat, um den Eindruck
zu erwecken, daß er überfallen worden ſei. Der
findige Franzoſe ſucht jetzt die Angelegenheit ſo dar
zuſtellen, als ob er mit einer Dame, mit der er in
Beziehungen ſtand, in Streit geraten ſei, worauf ihn
dieſe zu erſtechen verſucht habe. Die Polizeibehörde
c auch dieſen Angaben ſehr ſtkeptiſch gegen-
über.

Suttgart, 21. Mai. Jn Troſſingen be-
ſchädigte eine Windhoſe 20 Gebäude, ein Dach
wurde vollſtändig in die Luft gehoben und mit
rotierender Bewegung weit fortgetragen. Menſchen
und Tiere wurden niedergeworfen. Der Windhoſe
folgte ein ſchwerer Wolkenbruch.

Prag, 20. Mai. Ein furchtbares Un
wetter ging zwiſchen Brüx und Komotau nieder.
Mehrere Menſchen fielen ihm zum Opfer. Der
Berlin-Karlsbader D. Zug mußte auf offener Strecke
eine Stunde lang halten.

Berlin, 21. Mai. Dem „Berl. Lokalanz.“
zufolge ertranken bei Recklinghauſen drei ſchul-
pflichtige Kinder in einem Waſſertümpel.

Dresden, 21. Mai. Auf dem Bahnhofe Edle
Krone wurde geſtern abend vom Reichenbacher
Schnellzuge ein Milchkutſcher überfahren und ge-
tötet und ein anderer Kutſcher verletzt.

Die Eiſenbahnkataſtrophe in Belgien.
Brüſſel, 21. Mai.

Die heute früh erfolgte Eiſenbahnkataſtrophe
auf der Strecke Brüſſel Antwerpen (in
voriger Nummer bereits kurz erwähnt) iſt
viel ſchrecklicher, als die erſten Meldungen er-
kennen ließen. Ueber 100 Opfer hat der
furchtbare Zuſammenſtoß gefordert. Bis zur
Stunde zählt man bereits achtunddreißig Tote,
und unter den 97 Verletzten find viele in
hoffnungsloſem Zuſtande. Wie viele noch
unter den Wagentrümmern liegen, iſt noch
nicht feſtgeſtellt. Das Unglück iſt das ſchwerſte,
das die belgiſchen Bahnen ſeit ihrem Be-
ſtehen betroffen hat. Der um 8 Uhr 50 Min.
Antwerpen verlaſſende Expreßzug nach Brüſſel
durchläuft die Station Contich, wo ſich kurz
vor dem Bahnhof die Abzweigung der Linie
nach Turnhout befindet. Ein vollbeſetzter
Perſonenzug ſtand zur Abfahrt dahin fertig,
als der Brüſſelexpreßzug von Antwerpen an-
gebrauſt kam. Die Blockſtelle hatte den
Weichenhebel richtig umgelegt, bemerkte jedoch
ſofort, daß die Weiche ſelbſt nicht funktionierte.
Die Beamten gaben deshalb aus den Fenſtern
der Blockſtelle das Haltezeichen mit roten
Fahnen. Landleute, die es merkten, liefen
dem Expreß winkend und ſchreiend entgegen,
doch ohne Erfolg. Jn den nächſten fünf
Sekunden bohrte ſich die Lokomotive des
Expreßzuges in den Perſonenzug und zer-
quetſchte deſſen drei letzte Wagen zu einem
wüſten Chaos. Die Wagen des Expreßzuges
wurden, da ſchon gebremſt war, nur furcht-
bar erſchüttert, ohne die Paſſagiere weſent-
lich zu beſchädigen.

Die Opfer des Unglück s wurden
nur die Paſſagiere des Perſonenzuges,
darunter viele Soldaten des 6. Regiments,
die zum Manbver fuhren, viele Hafenarbeiter
und Frauen, die eine Wallfahrt unternahmen.
Unter den Verletzten befindet ſich ein Deutſcher,
ein Herr Neumann aus Mainz. Seekatpitän
Defré ſchildert den entſetzlichen Vorgang ſehr
anſchaulich. Er ſaß Zeitung leſend in einem
Abteil zweiter Klaſſe hinter dem Luxuswagen
des Antwerpener Expreßzuges, als plötzlich
eine heftige Erſchütterung des Wagens alle
Reiſenden gegeneinander warf und alle
Scheiben zerſplitterten. Der Zug hielt darauf
mit einem Ruck an.

Als der Kapitän entſetzt durch das Fenſter
hinausſprang, ſah er, daß der Expreß bereits
50 m über die blutigen und ſtaubenden
Trümmer des Perſonenzuges hinweg-
gefahren war. Markerſchütternde Schmierzens-
ſchreie und jammernde Hilferufe
tönten von allen Seiten durch
einander. Das Bahnhofsperſonal und unver-
letzte Paſſagiere machten ſoſort verzweifelte
Anſtrengungen, die noch lebenden und um
Hilfe ſchreienden Paſſagiere aus den Trümmern
zu befreien. Je weiter man mit der Weg
räumung vorſchritt, um ſo furchtbarer wurde
der Anbltck. Drei Soldaten waren ſs zu

Man Brei zermalmt, daß ihre einzelnen Glieder
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nicht unterſchteden werden konnten. ehrere
Frauen waren in Stücke geriſſen, einem Ar
beiter war die Bruſt von einem Holzſtück bis
zum Rücken durchbohrt. Anderen waren Bruſt
und Leib aufgeriſſen, ſo daß die Eingeweide
heraushingen. Zwiſchen Eiſenteilen fand ſich
ein Arm eingeklemmt, in deſſen zuſammen-
gekrampfter Hand ein Ohr mit Haarbüſcheln
ſteckte. Ueberall eine Entſetzen erregende,
dampfende Maſſe blutiger, formloſer Glieder.

Brüſſel, 21. Mai. Ueber die Urſache
des Conticher Eiſenbahnunglücks wurde von
Bahnbeamten mitgeteilt, daß an der Unglücks
ſtätte Weichen repariert wurden. Ein Beamter
hatte die Aufgabe, über die richtige Einfahrts-
ſtelle zu wachen. Dieſer Beamte habe die
falſche Stellung überſehen und ſei jetzt ver
ſchwunden.

Kleines Feuilleton.
Karl Koldewey, der bekannte Nord

polfahrer, iſt, wie aus Hamburg ge-
meldet wird, geſtorben. Koldewey wurde 1837
in Bücken (Hannover) geboren. Er trat
1853 in den Marinedienſt, machte große See
reiſen, ſtudierte in Göttingen Aſtronomie
und übernahm 1868 die Leitung der erſten
deutſchen Polarexpedition nach Spitzbergen
und dem Gröntändiſchen Meer. 1869/70
führte er die zweite deutſche Expedition nach
Oſtgrönland. Koldewey war Admiralitätsrat
und Abteilungsvorſtand der deutſchen See-
warte in Hamburg.

Der nächtliche Raubanfall auf den
Gutsbeſitzer v. Buch in Zapkendorf bei
Güſtrow i. M., worüber wir berichteten, hat
bereits durch die in Roſtock erfolgte Verhaftung
der Täter ſeine Aufklärung gefunden. Die
Feſtgenommenen ſind zwei Kellner, die nach
ihrer Angabe zuletzt in Berlin wohnhaft ge
weſen und vor kurzem nach Mecklenburg ge-
kommen ſind, um eine Gaſtwirtſchaft zu
kaufen. Aus dieſem Anlaſſe hatten ſie bei
einer Witwe in Roſtok vorübergehend ein

gemietet. Zufälligerweiſe wohnte
in dem betreffenden Hauſe auch ein
Stuckateur, deſſen Prinzipale von der Staats
anwaltſchaft beauftragt worden waren, die
Fußſpuren der Einbrecher in Zapkendorf abzu
formen. Mit dieſer Arbeit wurde der erwähnte
Stuckateur betraut. Dieſem kamen die
beiden Femden verdächtig vor und er machte
die Polizei auf ſie aufmerkſam. Als mehrere
Krimivalbeamte das Zimmer betraten, lag
der eine der mutmaßlichen Täter noch im
Bett, während ſein Komplice am Tiſch Kaffee
trank. Nichts gutes ahnend, zog der im Bette
Liegende einen Revolver unter der Decke her
vor und legte auf die Beamten an, doch
wurde ihm die Waffe blitzſchnell aus der
Hand geſchlagen, worauf beide Verbrecher ge-
feſſelt dem Gerichtsgefängnis zugeführt
wurden, ſie haben bereit ein offenes Ge-
ſtändnis abgelegt. Bei einer Durchſuchung
des Zimmers wurden von dem dem Gutsbeſitzer
v. Buch geraubten Gute noch 2700 Mk. in
bar und die goldene Uhr gefunden, während
die Sparkaſſenbücher über 2000 Mk. nicht
entdeckt werden konnten. Dagegen fand man
noch eine große Anzahl alter wertvoller
Münzen ſowie mehrere Pfandſcheine über
verſetzte goldene Uhren, ſo daß anzunehmen
iſt, daß die Verhafteten ſogenannte ſchwere
Jungen ſind, die noch mehr auf dem Kerb-
holz haben dürften.

Ein Opfer der Tollwut. Aus New-
York wird dem „Berl. Tagbl.“ telegraphiert:
Der reiche Fabrikbeſitzer W. H. March wurde
vor einigen Tagen, als er ſeinen Hund
ſtreichelte, durch eine unbedeutende Berletzung
an der Hand inſiziert. Da er geſtern Schluck-
beſchwerden verſpürte, konſultierte er ſeinen
Hausarzt, der ihn ſofort in das Paſteurſche In
ſtituc ſchickte. Hier wurde ihm erklärt, daß
er unheilbar tollwütig ſei. Nachdem er in
der vergangenen Nacht ſeine Geſchäfte ge-
ordnet hatte, verfiel er geſtern morgen in
Krämpfe. Jetzt iſt ſein ganzer Körper er-
ſtarrt; der Patient liegt vollſtändig bewußt-
los, und ſein Tod dürfte in kürzeſter Zeit
eintreten. Die Aerzte haben ſich außerſtande
erklärt, ihm zu helfen. Auch der Privatſekre-
tär Marchs, der ſich ebenfalls mit dem Hunde
abgegeben hatte, hat ſich der Paſteurſchen
Schutzimpfung unterziehen müſſen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Memel, 21. Mai. Das „Memeler

Dampfboot“ meldet: Durch einen tollwütigen
Hund ſind heute hier gegen zehn Perſonen
gebiſſen worden. Die Verletzungen ſiad zum
Teil ſchwerer Natur. Alle zehn Perſonen
werden ſich morgen früh nach dem Paſteur'ſchen
Inſtitut in Berlin begeben. Es gelang, das
Tier, nachdem es noch Vieh angefallen hatte,
zu erſchießen.

Rrauſ-Sefclee r. Mk. 1. 35 ab
Henneberg, alt Seidenfabrikant, Zürich
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Färberei und chemische Reinigungs-Anstalt,
Dampfwäscoherei, Gardinenspannerei.

Fabrik und Kontor: Halle a. S., Barbarastrasse 2a.
e FSauberste Ausführung. 6röässte Leistungsfähigkeit. mm

Annahmestelle in Merseburg: FIarlct 24.

Fernsprecher 2923.
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Zeichnungen
auf

Mk. 15000 000 mündelsichere
4 Münchener Stadtanleihe

Auslosung bis 1919 ausgeschlossen à 97.90
nehmen wir von
entgegen.

unseren Mitgliedern zur

Vorschuss-Verein zu Mersehburg,
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter

Kostenfreien Ausführung
(1 12 2

Briketts
Haftptflicht.

ſind
vorrätig,

werden zum Sommerpreiſe abgegeben.
BRBrikettsfabrik Lütakendorf

der Dörstewitz-Rattmannsdorfer Braunkohlen-Industrie-Gesellschaft.
(1012

Gut trockene
W ad ss G n esind vorrätig.

Grube Pauline bei Dörstewüätz.
(1013

Licht-, Elektro-, Sol-,
2 Kräuter, Fichten,
m nadel-, Lohtanin- und
J Wanneubäder

e

Am

Packungen 2e.
Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen,

Helios-Bau.

Magen- u. Blaſenleiden,

Nachweislich gute Er-
folge. Rheumatis,

Jnfluenza, Nervenſchwäche,
Schlaf-

loſigkeit, Erkältungen e.

*gobuvt6 J
zzwznvangs

Sehr gute Stellen erhalten
für ſofort und 1. Jult: Köchin.
Stuben- und Hausmädchen
durch Frau Pfeitler, Merſeburg,

Wagqnerſtraße 2. (1115

Kirſchenverpachtung.

Mittwoch, den 27. Mai,
nachm. 3 Uhr

ſollen die Kirſchen hieſiger Ge-
meinde im Gaſthauſe hier öffentlich
meiſtbietend unter den im Termin
bekannt zu machenden Bedingungen
verpachtet werden. (1120

Rockendorf
Der Gemeindevorsteher.

Gaſtt y3 zu kaufen geſucht.f A. Ritzer, Halle a S,

Steinweg 4 6Ein überzähliges (älterg. erdl
zu verkaufen. (1128

Winckler-Röcken.
Sountag früh: Große lebende

F hWlussfüscelhhe
à Pfd. 45 Pfg.

I r. Aal billigſt.F. Hendel, Fiſchermeiſter,
Hirtenſtraße 14.

Friſchen Waldmeiſter,
feinft. Oliven-Oel,

feinſt. Auſtraliſche Tafel Aepfel,
neue Sommer Malta- Kartoffeln

à Pfd. 12 Pfg.,
neue Ratſesegeriug (1123

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Tadelloſen Vohnerwachs
in und 1 Pfd. Doſen empfing
Elisabeth Müller. Markt.

Seifen und Parfümerie.

Fleiſchfaſer
Kückenfutter

billigſt bei
Carl Herfurth. ar

Eine ganze Armes
Kinder ist gross gezogen mit

Carl Koch's
Rährewiehack,

denn derselbe ist sehr wohl-
schmeckend, besitzt höchsten
Nährwert, befördert die
Kkörperzunahme., stärkt den
Knochenbau, verhindert die

Kinderkrankheiten
als Rachitis, Skrophulose etc.,
da er die Bestandteile einer
guten Kuhmilch mit den der
Muttermilch eigenen Nährsalzen
und Phosphaten vereint. Zu
haben in Düten und Paketen

à 10. 20., 30 u. 60 Pf. bei:
A. B. Sauerbrey Nacht. Gustav

Köppe, Oberburgstr.
Walther Bergmann,

hardtsstr. 10:
Garl Schmidt. Unteraltenburg;:
Wilhelm Kötteritzsch, Gott-

hardtsstr.;
Adolf Böhme, Kl. Ritterstr.;
Th. Sieber
Frankleben:
Gross-Kayna:
Neumark

Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;:
Mücheln: W. Ködel,

meister;:
Gatt erstedt bei Querfurt: G.

Noth
Steuden: Bernh. Hempel;:
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich,

Ww. Nagel;
Gröbers: Gerbard Schwarze
Lauchstädt: Langenberg;
Schafstädt: Stammer;
Niedereichstedt bei Schafstädt:

Emma Dohbritsch;
Bornstedt b. Querfurt: O. Bein-

roth;

Gott-

Rich. Handke;
Otto May

b. Merseburg: Hugo

3äcker-

et Conrad, Bäckermstr.

See es12 bis I5 000 Mk.
j als II. Hypothek (nach 25 000 Mk.

Wert 50000 Mk.) auf hochherrſchftl.
Wohnhaus am Platze, vom Eigent.
ſelbſt per 1. Juli oder 1. Oktober
gesucht. Gefl. Off. u. I. 15 be-

(1126

Neue MaltaKartoffeln,
ff. MatjesHeringe,
ff. marinierte Heringe

empfiehlt Carl Rauch
Krkonvaleszentenſtakion

Braunlage i. Har;
für Geneſende (ſobald ſie einer ärzt
lichen Ueberwachung nicht mehr be-

dürfen) kö'perlichGeſchwächte oder Ueberanſtrengte
aus den weniger bemittelten Ständen
(Arbeiter, Handwerker, Unterbeamte
2c.). Gute Verpflequng, geſunde
Wohnung gegen Erſtattung der
Selbſtkoſten. Kranke (Schwindſüchtige
2c.) von der Aufnahme ausgeſchloſſen.
Eröffnung am 15. Mai.

Meldungen unter Einſendung einer
ärztlichen Beſcheinigung über Be-
dürftigkeit und Geſundheitszuſtand
zu richten an den
Porſtand des Krankenpflege-
Vereins Kaiſer- Friedrich

zu Schönebeck.

Ein gebrauchtes

fördert die Exp. d. Bl.

ſowie ein guter

gebrauchter Sattel
mit Zubebör iſt billig zu verkaufen.

C. Heckenm, er tneitter
Roßma (11082 Goldft ichſe

ze Wallache, Ruſſen, 8- bis
9jährig, ein-, zwei- und vierſpännig
gefahren, ſehr ſchnell, h
ſchöne Erſcheinung und Gänge
geſund und ohne Untugend en ſind

preiswert zu verkaufen.
Grube

Gottesſegen Tobias,
Rossbach de bat.

einſpänniges Kutſchgeſchirr,

kern

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 24. Mai (Rogate).

Berliner Stadtmiſſion.
Es predigen:

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Vorm. 8 Uhr:

mann. Vorm. 10 Uhr
Schollmeyer. Vorm.
Kindergottesdienſt.
Jünglingsverein fällt aus.

zum Gaufeſt in Zeitz.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr:

Delius. Vorm. 11 Uhr:
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr
Vormittag 11 Uhr:

dienſt.

Katholiſcher Gottesdienſt.
vormittags ,7 Uhr: Beichte,
Frühmeſſe. 10 Uhr:
Predigt.

11

nachm. Beichtgelegenheit.

I von 11-129, Uhr mittags

Geſammelt wird eine Kollekte für die

Dom. Vorm. 8 Uhr: Diak. Wuttke.
Vorm. 10 Uhr Superintendent

Bithorn. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen- Verein

Prediger Perſch-
Diakonus

Uhr
Fahrt

Paſtor
Kinder

Paſtor Boit
Kindergottes-

Sonntag
8 Uhr:

Pfarramt mit
Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-

lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:

a a

Stahlbad Lauchſtedt.
S Falson- Eröffnung
W Sonniao, den

Lauchſtedt,
den a Mai 1908.

Die Bade- Direktion

m

24. Mai ch
(1121

Kern.
J e e mrr n eeeceeeereeeeeeaieeeeeheene3 T S i dtädti h i je 7

R
für Gicht, Rheumatismus, ſtaren u. gervenleiden

durch den Magistrat.

eDe 7re ehe Ti ete e eu C J 3

J uskelstärkend
e e e e

m

fabrikation alleiniges Geheimniss der FirmaWennHoflieferant Seiner Hajestät des Kaisers und Königs Wilhelm l.
am Rathhause in RHEINBERG am Miederrhein,

Gegr. D
Anerkannt bester Bitterliſör!

e

e S

1346.

S

Man verlange“

24 Preis-Medaillen
Lreanmollens Vnderhb erg Boonekamp.

Spree
Leber- und Schwartenwurſt

à Pfd. 70 Pf. 5 Pfd.- Abnahme 3 Mk.,5 Pfd. Schmeern. fett. Fleiſch 3,50 Mt.
Rot-,

5 Pfd. Speck 3,50 Mk.
Gleichzeitig bringe meine (875
feinen Fleiſch und Wurſt-

waren ſowie Aufſchnitt
in empfehlende Erinnerung.
K. Kellermann, Fleiſchermeiſter.

eehhhqqhche h1. Etage, 2 Z., K.,1 Wohnung, u Speſer
Jnnenkloſ., Gas, (ev. mit Garten)
zu Mk. 300 im neuerbauten Hauſe
der Halleſchenſtr. zum 1. Juli zu

vermieten. Näher. i. d. Exp. d. Bl.

Untertaillen Getſge tot,
Große Auswahl. (923

II. Schnee Nacht. Halle a. S-
Gr. Steinſtraße 84.

Spargel
täglich friſch geſtochen bei

Frau Riächter,
Johannisſtr. 11.1060)

Steuer-Reklamations-
Formulare

ſind vorrätig in der
Kreisblatt Druckerei.

Für die Redatlſon verantwortlich Rud of Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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IV.

VII.

VIII.

IX.
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